
Scherrebek/Skærbæk – Else-
Pia M artinsen Er z hat die
Stare mit dem F ahrrad v er-
folgt. Tausende v on S taren.
Die im S pätsommer an der
Westküste mit ihr em B allett
den abendlichen H immel
verdunkeln und die Laune
aufhellen. »Ich wollte sehen,
wo sie runtergehen«, erzählt
die 47-Jähr ige. E inige M o -
nate v erbrachte sie fast
jeden A bend in der Nähe
der Vögel, studier te und
fotografierte die F ormati-
onsflüge, entdeckte ihr e
Sympathie auch für Gänse
und andere Z ugvögel – und
für  deren freies Leben. 

Ihr eigenes Leben  war es
zu der Z eit nicht. Es war
überschattet v on der D ia-
gnose B rustkrebs. R adfah-
ren an fr ischer L uft sollte
Kraft geben und aufbauen
nach der Chemother apie.
Von 1.000 Tagen hatte sie
152 ambulant im Kr anken-
haus verbracht. 

Die Vögel – auch Möw en,
Schwäne, R eiher  – entdeck-
te die M alerin  2003 für sich
– und ließ sie in dem 100
Jahre alten ehemaligen
Forsthaus, in dem sie seit
2002 die G alerie Er z führ t,
in A cryl auf Leinwand w ei-
terfliegen. M al in Schwar z-
Weiß, aber meist in kraftvol-
len Farben.

Else-Pia M artinsen Er z
war K onfektionsassistentin
und P rodukttechnikerin in
der Textil- und Bekleidungs-

industrie so wie C omputer-
Designerin, bevor sie – nach
einer A usbildung an der
Malakademie Köln und der
Sønderjyllands K unstskole,
Sonderburg, seit 1996 aus-
schließlich mit M alerei,
Zeichnen und F otografie
gearbeitet hat. 

In der gemütlichen Scher -
rebeker G alerie, in der sie
den B esuchern mit S it-
zecken signalisier en will,
»ich dar f auch etwas blei-
ben«,  wollte Else-Pia M ar-
tinsen Er z ursprünglich die
Bilder anderer Künstler aus-

stellen. D urch ihr e Kr ank-
heit fiel die ber eits annon-
cierte Vernissage ins Wasser.
Erst A ußenstehende  gaben
später den entscheidenden
Impuls, dass die gebür tige
Feldborgerin die kahlen
Wände mit ihr en eigenen
Werken füllte. »Ich hätte nie
gedacht, dass meine eige-
nen Sachen so gut laufen.« 

Ihre B ilder – v. a. F rau-
enakte und Vogelmotive –
waren bereits in zahlreichen
Galerien, K unstvereinen
und M u seen im I n- und
Ausland zu sehen. A uch das

neue Künstlerhaus in Scher-
rebek w erden sie
schmücken, wo Else-Pia
Martinsen Er z und etwa 25
andere Künstler A usstellun-

gen z eigen und Workshops
geben wollen.

Doch über eine A uftrags-
arbeit freut sich die M alerin
besonders: 14 Vogel-Bilder
für die neue S trahlenabtei-
lung des K openhagener
Reichshospitals. »Ich konnte
vorher die Räume kennen-
lernen und die M enschen,
die dor t arbeiten. Wenn die
Patienten die B ilder sehen,
sprechen sie vielleicht über
etwas ander es als über ihr e
Krankheit.« 

Und fliegen vielleicht in
die Freiheit...

MARLIES WIEDENHAUPT 

Kunst für jeden Geldbeutel
Der Husumer Joachim Tobien setzt auf  Qualität: Aber verkäuflich muss sie sein

Husum – Wer leben will, muss
verkaufen. U nd w er v erkau-
fen will, muss gesehen w er-
den. Vielen Künstlern gelingt
das über einen G aleristen.
Aber nach w elchen Kr iterien
sucht jener »die Ware« aus?
Für den H usumer Joachim
Tobien zählt: »Q ualität! D ie
Sachen müssen handw erk-
lich in Or dnung sein und
eine künstler ische A ussage
haben.« A ber der 59-Jähr ige
räumt auch ein: »V erkäuf-
lichkeit ist ebenso wichtig.
Das ist kommer zielles D en-
ken und hör t sich übel an,
aber beide müssen leben –
der Künstler und der G ale-
rist.«

Auf 400 Quadratmeter Aus-
stellungsfläche in der H usu-
mer I nnenstadt sind Werke
von einheimischen ebenso
ausgestellt wie die von natio-
nalen und inter nationalen
Künstlern. Vorwiegend Bilder
– Skulpturen  haben es
schwer, w eil »sie nicht so
nachgefragt sind«. Unter den
Einheimischen sind einige
Hobbymaler v ertreten, aber :
»Ein V olkshochschulkurs
genügt nicht«, so der geler n-
te G laser und studier te
Kunstgeschichtler. 

So findet, w er in G alerie
Tobien stöber t, vielleicht ein
7x9 Zentimeter großes Klaus-
Fußmann-Aquarell für 1.900
Euro oder ein 1,40x2 M eter
großes Ölbild einer unbe-
kannten Malerin für  wesent-
lich weniger Geld. »Von 5 bis
10.000 E uro ist für jeden
Geldbeutel etwas dabei«, ver-
sichert der gebür tige H usu-
mer.  Roter Mohn in Öl hängt
in einem R aum mit dem
Frauenakt in P astell, einer
Radierung v on Wolfgang
Werkmeister und einer
Zeichnung v on J anosch.
Gefragt sind bei U rlaubern
natürlich auch das abgebil-
dete Leben am D eich, Wind
und Wellen, Lämmer und
Leuchttürme.

Doch Tobien hat auch
besondere Schätz e v orrätig
wie einen Geor ge Grosz oder
einen Emil N olde. »Am lieb-
sten würde ich auch inter na-
tionale Künstler v erkaufen,
aber da geht ’s ja gleich um
Millionenbeträge.« U m die
umzusetzen, fehle es an der
norddeutschen Westküste an
entsprechendem P ublikum.
»Wir sind gut, aber wir sind
eben Provinz. Verkehrsfern.« 

Touristen und F erienhaus-
besitzer sind es dennoch, die
für Kunsterwerb am ehesten
das P ortemonnaie öffnen.
Und w eil J oachim Tobien
sich »bemüht, die heimi-
schen Künstler zu för dern«,
präsentiert er sie an pr omi-
nenter Stelle. Doch auch hier
ist die G renze zwischen
künstlerischem und unter -
nehmerischem H andeln
fließend: »D ie E xponate
müssen den Z eitgeschmack
treffen.« 

Der G alerist gibt also den
Rahmen – und das ist bei
Tobien durchaus wör tlich zu
verstehen: Z um Geschäft
gehört eine eigene Vergolde-
rei. Und in der Werkstatt ent-
stehen Rahmen – manchmal
aus M etall, aber v orwiegend
aus H olz, meist aus eigener
Produktion und selbst ent-
worfen – die der K unst die
nötige Fassung v erleihen. S o
beschäftigt Tobien zwei Ver-
golder, einen H olztechniker,
einen G lasermeister und
zwei A uszubildende. U nd
schwärmt von seinem B eruf:
»Es macht über wiegend
Spaß, und ich bin v on schö-
nen D ingen umgeben. Von
moderner K unst bis zum
konservativen alten K upfer-
stich. Und bei den Menschen
erlebe ich die ganz e B and-
breite – vom beeindr ucken-
den Künstler bis hin zum
Banausen.«
Kontakt: www.galerie-tobien.de

MARLIES WIEDENHAUPT
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Das Thema der nächsten
Aus gabe: Unternehmens -
kultur

Kunterbunte Zugvögel
Malerin und Galeristin Else-Pia Martinsen Erz inspirieren Erlebnisse bei Radtouren an der Küste

»UNTER NACHBARN, BLANDT NABOER« IST EIN GEMEINSAMES PROJEKT VON: DIESES PROJEKT UNTERSTÜTZEN:

An ihrem Arbeitsplatz: Else-Pia Martinsen Erz. Fotos (2): Marlies Wiedenhaupt

Joachim Tobien gibt den Bildern den Rahmen – in mehr -
facher Hinsicht.

Apenrade/Aabenraa – maw.
Der Nordschleswiger: Tri-

ne Høy , an kaum etwas
scheiden sich die Geister
so sehr wie am Thema
Kunst. H at die K unst es
schwer in Dänemark?

Trine Maria Høy: Ja!
Jedenfalls die Professionel-
le. In den N ordschleswiger
Medien z. B . ist viel P latz
für Amateure und w eniger
für Kunst in höher er Q ua-
lität. Wir sagen nicht, das
andere muss weg, aber wir
würden gern besser geach-
tet w erden. U nd F rauen
haben es noch schw erer.
Das hat mit Er ziehung zu
tun. S ie po wern manch-
mal  nicht so dur ch. I hre
Kunst hat oft etwas L yri-
sches, ist oft nicht so kr aft-
voll. Beispiel: große Plasti-
ken. D er M ann, der K unst
kauft, v ersteht vielleicht
mehr v on M aschinen als
von Kunst, und die P lastik
vermittelt ihm: M ann, das
ist aber ‘ne Arbeit. 

Wer als Künstler überle -
ben will, muss mit einem
ganz, ganz kleinen E in-
kommen r echnen. M it
Familie ist das r omanti-
sche Leben schnell vorbei. 

Außerdem: D ie ganz
junge K unst wir d zur zeit
sehr ‘gehypt’, das finde ich
fast schon über trieben.
Galeristen gehen in Kunst-
hochschulen und nehmen
schon S tudenten unter
ihre Fittiche.

DN: Was ist dar an
schlecht?

Høy: Künstler sind in
dem Alter sehr beeinfluss -
bar. Sie lassen sich eher als
Ältere v on G aleristen in
eine bestimmte Richtung
drängen. D abei br aucht
Kunst fünf bis z ehn J ahre,
bis sich ein persönlicher
Ausdruck entwickelt. 

DN: Was macht den
Unterschied zwischen
professioneller und Ama-
teurkunst aus?

Høy: Mir ist mal eine
Interpretation begegnet,
die mir sehr gut gefallen
hat: P rofessionelle K unst
interpretiert die Gegen-
wart und provoziert mögli-
cherweise auch. M an
muss auf jeden F all S tel-
lung nehmen. U nd das ist
mehr als ein hübsches Bild
überm S ofa. A ber es gibt
auch noch eine dr itte
Gruppe, die nicht in dieses
Raster passt. 

DN: Wie könnte ideale
Kunstförderung aussehen?

Høy: Wenn ein A uftrag
zu v ergeben ist, erstmal
fünf bis z ehn ausgebildete
Leute zu einem v ernünfti-
gen Gehalt ein Angebot
erarbeiten lassen. U nd
dann jemanden aus-
wählen, statt demjenigen
den Job zu geben, der ihn
immer bekommt und der
sowieso viel zu tun hat. Es
ist doch viel spannender ,
auch mal etwas ganz
anderes auszuprobieren.

DN: Kann man K unst
lernen?

Høy: Ein gewisses Talent
haben viele. Aber die mei-
sten sind nicht ber eit,
Opfer zu bringen, um rich-
tig gut zu werden. Ich wür-
de sagen, 20 bis 30 P rozent
sind Talent und I nspirati-
on. Der R est ist har te
Arbeit – wie bei allen
anderen Sachen auch. 

DN: Was kann B illed-
kunstnernes F orbund für
seine Mitglieder tun?

Høy: Wir können, w enn
wir als Z ensoren wir ken
sollen, schauen, dass es ab
einem gewissen N iveau
passiert. Wir müssen uns
selber r espektieren – und
wir müssen pr ofessionelle
Ausstellungsorte schaffen,
wo wir gute pr ofessionelle
Kunst z eigen können. I n
Nordschleswig sind ein
paar P rozesse in G ang –
z. B. Ausstellungen im E x-
Bunker in S onderburg.
Das werden aber keine tra-
ditionellen A usstellungen
– allein schon desw egen,
weil der B unker keine
geraden Wände hat!

Trine Maria Høy (42) lebt
als Bildhauerin in Eken-
sund. Sie ist Vorsitzende des
Verbandes Bildender
Künstler in Dänemark (Bil-
ledkunstnerners Forbund),
Region Nordschleswig. Bkf
hat landesweit mehr als
1.200 Mitglieder, darunter
Maler, Bildhauer, Grafiker,
Multimedia-Künstler,
Kunsthandwerker und
Fotografen.

Mehr als ein
hübsches Bild
Bildhauerin Trine Maria Høy über Kunst,
Künstler und Förderer

Galerien
Auf der Homepage des Bundesverbandes Deutscher Galerien und Editionen kann man
sich über den Link »Mitgliedsgalerien« über das aktuelle Ge schehen auf dem deutschen
Kunstmarkt informieren. 
Zahlreiche Galerien inklusive Adressen, Öffnungszeiten, aktuelle und geplante Ausstellun-
gen findet man unter www.artinfo24.com und www.artnet.de (international).

Künstlerförderung
Die Konrad-Adenauer-Stiftung Berlin vergibt im Rahmen ihres Künstlerförderungspro-
gramms Stipendien und unterstützt Projekte. Die Finanzierung erfolgt aus dem Else-Heili-
ger-Fonds, dessen Mittel zur Unterstützung bedürftiger deutscher Künstler bestimmt sind. 
Das Künstlerprogramm des Deutschen Akademischen Austausch Dienstes (DAAD) bietet
Stipendien für einjährige Weiterbildungskurse in künstlerischer Gestaltung und Design,
Filmkunst, Musik und Architektur an  (www.daad.de).
Der Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien fördert Künstler in der Regel
nicht individuell, sondern indirekt durch Unterstützung von Kultureinrichtungen mit bun-
desweiter Bedeutung.  

Kunsthochschulen
An 24 staatlichen bzw. staatlich anerkannten Kunsthochschulen und -akademien in
Deutschland sind derzeit rund 16.500 Studierende eingeschrieben. Allein 4.149 sind es an
der Universität der Künste Berlin, an der Muthesius Kunsthochschule Kiel 540.

Künstlersozialkasse (KSK)
Die Künstlersozialkasse, eine Abteilung der Unfallkasse des Bundes, führt das Künstlersozi-
alversicherungsgesetz (KSVG) durch. Sie ist Teil der Bundesverwaltung, hat ihren Sitz in
Wilhelmshaven und ist bundesweit zuständig. Das 1983 in Kraft getretene KSVG bietet
selbständigen Künstlern und Publizisten sozialen Schutz in der Renten-, Kranken- und Pfle-
geversicherung. Die darin erfassten Selbstständigen nehmen unter den Freiberuflern eine
Sonderstellung ein. Sie müssen nur etwa die Hälfte der Beiträge zur gesetzlichen Sozialver-
sicherung aufbringen. Ihr Beitrag entspricht  demjenigen eines Arbeitnehmers. Die andere
Hälfte wird von den zur Künstlersozialabgabe Verpflichteten und vom Bund aufgebracht. 

Der Bundesverband Bildender Künstlerinnen und Künstler (rund
9.800 Mitglieder bundesweit) ist die Berufsvertretung der freischaffenden bildenden Künst-
ler in Deutschland. Als Dachverband der Landesverbände mit ihren Bezirksverbänden ver-
tritt er die Interessen der Künstler gegenüber der Bundesregierung, die die Rahmenbedin-
gungen für künstlerische Berufe in der Innen-, Finanz-, Rechts- und Außenpolitik setzt und
die Kunst an den Bauvorhaben des Bundes verwaltet.

Deutsche in Scherrebek
Else-Pia Martinsen Erz’ Kunden kommen aus ganz Däne-
mark und ganz Deutschland. Darunter z. B. eine Kasseler
Familie, die seit 18 Jahren jedes Jahr auf Röm Urlaub
macht. »In den vergangenen vier Sommern haben sie fünf
Bilder gekauft. Das letzte brachte ich ihnen persönlich,
ich hatte in der Nähe zu tun. Es war ein besonderes
Erlebnis, dort in der Wohnung meine Bilder zu sehen.« 

Dänen in Husum

Unter den Künstlern in
der Galerie Tobien sind
vereinzelt Dänen zu fin-
den. Mehr jedoch unter
den Kunden: Touristen,
aber auch viele Stamm-
kunden und Sammler
aus Nord schles wig.
Und die mögen es am
liebsten »knall modern«
(Tobien).

Künstlerförderung
hat in Dänemark eine lange Tradition, sei es durch Kir-
che, Könige, den modernen Staat oder Privatleute. Heut-
zutage erhalten Künstler Unterstützung z. B. über:
– Kunstrådet (www.kunst.dk)
– Statens Kunstfond (www.statens kunstfond.dk)
– Akademiraadets legater (www.akademiraadet.dk)
– weitere Fonds und Legate: z. B. über Billedkunstner-

nes Forbund (www.bkf.dk)
– Artist in Residence: Um den kulturellen Austausch zu

stärken und ein Netzwerk zwischen Kopenhagener
und ausländischen Künstlern zu schaffen, hat die
Kommune Kopenhagen das Programm »Artist in Resi-
dence« mit Gäste-Ateliers und -Wohnungen geschaf-
fen (www.cphair.dk)

Kunsthochschulen
Von den zwölf dänischen K unstschulen liegen sieben auf
Seeland, drei in Jütland, eine auf Fünen und eine auf Born-
holm.
Hinzu kommen neun w eitere kunstbez ogene A usbil-
dungseinrichtungen und etliche Heimvolkshochschulen.

Galerien
Unter der I nternetadresse www.kunstonline.dk sind die
Homepages von 135 dänischen Galerien aufgelistet –
mit Adressen, Öffnungszeiten und Hinweisen zu aktuel-
len Ausstellungen. Dort findet man außer dem Biografi-
en dänischer Künstler so wie Infos zu Kunstmuseen und
Kunsthallen, Künstlerkooperativen und -Vereinen. 


